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1\T OO T U Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
iNr. Zy - Zt). Jaiirg. Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 20. Juli 1935

Tausend Wunder, tausend Farben. Von Johanna Siebel.

Tausend Wunder, tausend Farben
Aus des Lebens tiefen Gründen
Und von seinen Blütenauen
Möchte unser Sinn ergründen.

Doch wie sehr wir uns auch mühen,
Form und Farben zu verstehen
Und uns tastend vorwärtstreiben:
Immer bleibt's ein Flügelwehen.

Flügelwehen eines Falters,
Der in seinem kurzen Leben,
Ueber Wiesen, über Schründen
Taumelt und ein Blatt macht beben.

Flügelwehen eines Falters,
Das den Duft kann leise streifen,
Doch nicht einer einzigen Blume
Wunder völlig kann begreifen.

Der wunderliche Berg Höchst. Roman von Alfred Huggenberger.
' (SoötiEiaht 6b ß. ©taacïmattn Slerïaa m. 6. ö.. ßeibata.

23eim höflein 3ur haberen ftebt bie SBitfrau bes beim
Selsen oerunglüdten Sali ©utfnedjt auf bem Stiegentritt
uitb ruft ibn an:

„SBo 'naus, heiri, too 'naus?"
Slun, Skfdjeib muff man bodj geben, roenn matt im

Slnftanb gefragt roirb. Da3u ift bie SBitfrau Skene gar
nicht übel beteinanber geroefen unb ïaum ein 3abr älter
als er. 3ft er alfo ftillgeftanben unb bat bie Sirene mit
fcftiefgebrehtem Ropf ein bifjchen ins Sluge genommen.

„3dj geb ap! Den 33erg fönnt ibr behalten."
„Das SBobin barf matt fdjeittl's nicht etfabren",'fommt

es oon ber Stiege 3urüd. „fiäufft bu etroa blofe ber Stafe<

nach, ins 53Iaue hinein?"
„Stadj Sluftralien gebt's, roenn bitb iemanb fragen

follte."

„3ft bas roeit?"
„Du bift ja fo lang toie idj in bie Sdjute gegangen."
„3eßt möcht' idj nur nodj aus bem Sßunber fommen,

ob beut ber lebte Dag ift, roenn man nadt Sluftralien null."
„©s fäbrt nidjt blob ein Schiff auf bem SOteer",

gtbt ber heier 3urüd.
Die Sirene beftnnt ficft, aucb nidjt lang. „Dann tönnteft

u oorljer nocft, ein gutes SBerf tun: bu tönnteft mir bie
obeltoies abmäben, es ift mir ba faft 3U fteil. Das anbere

bringe idj, bann fcfton fertig."
»Sllfo. SJtadjt man bas."
®er §eier legt fein 33ünbel in ben Schopf, bengelt

(Soptjcigljt 6k) ß. ©taatfmann Verlag ©. nt. 6. £>., ßeip^tg.

eine Senfe unb fängt an 3U mäben. Die Sontte brennt
beife an bie fteile halbe, er mäbt. SJtittageffen in ber freunb»
liehen Stube. (Er bengelt unb mäbt toieber. Sirene unb bie

nicht gan3 tluge Sdjroefter ihres SKannes 3etteln unb toenben

bas ©ras. ©inesmals ftebt bie Sßitfrau hinter ihm. „Stur
g'ftät, es reicht jeßt fdjon. Sluf einen Dag roirb's bir nicht

antommen, Sluftralien fpringt nicht fort. Sßie roollten mir
bas oiele heu morgen eintragen, ich unb bie ©ritt?"

heiri pußt bas Senfenblatt mit einem ©rasroifch blant
unb fdjafft mit ©abel unb Siechen, ©r befiehl fid) nebenbei

bas höh, bas bie Steilroiefe unten begren3t. „Schön höh",
rühmt er. „3ebt, bei ben guten greifen, tonnte man einen

Deil herausnehmen, ber junge Stachrouchs ift gut."
Die Sirene nidt nur fo roie nebenbei. „SStit ber Slb»

fuhr hätte es auch' feine Stot, feitbem ber 33obenroeg am
Siärenbadj gemacht ift. Slber roen roollt' ich jeßt anftellen,
ber beim Sfällen auch richtig auf bas 3ungbol3 adjtgibt?
SWuf? man halt 3uroarten, ber 23ub ift erft oier 3al)re."
„Schön höh", roieberbolt ber heier unb fdjafft toeiter. Das
balbbürre heu roirb gegen Slbenb 3u tleinen SWabben ein»

gerecht, unb heier mäht toieber. „Sluf einen Dag fommt's
mir nicht an."

„SBas toftet eigentlich bas Schiff, roenn einer nach

Sluftralien fahren toill?" frägt Skeni nadj bem Slbenb»

effen, roäbrenb bie ©ritt braufeen in ber Rüche hantiert unb

manchmal baiblaut mit fidj felber fpricht. ©r roeiß ihr nicht

genau Sluffdjlufj 3U geben. „Das roirb halt fdjon ein roenig

Mi
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iv -?r» v ^in LIatt iür beimatliàe ^rt unà Jurist
^ ÄllkA. HerausAeder: ^ules Mercler, Luelulruckerei, in Lern 20. Mi 1935

Iau36nà Wunder, tausenà l'ardeil. von 5àvlla siài.
lausenà blinder, tausenà Barbon
às <les Bebens tieken Blrnnilen
llncl von seinen Llntenanen
Nôcbìe nnser 3inn er^rünclen.

Boob wie sebr wir nns aneb rnnben,
Borna unà Barben ^n verstellen
lind uns tasìenà vorwärtstreiben:
Ilnruer bleibt's ein Blü^elweben.

Blühetweben eines Balters,
Der in seinein kurzen Beben,
Ueber Miesen, über Lebrünclen
laniuelt nncl ein Blatt inaebt beben.

Blü^elweben eines Baiters,
Das <len Onlt kann leise streiken,
Ooob oiebt einer einziiAen ölnine
Mnnàer völlig kann befreiten.

^61^ HôdìlAì. koinait von ^Ikreä KuMenberZer

Beim Höflein zur Haberen steht die Witfrau des beim
Holzen verunglückten Sali Gutknecht auf dem Stiegentritt
und ruft ihn an:

„Wo 'naus, Heiri, wo 'naus?"
Nun, Bescheid muh man doch geben, wenn man im

Anstand gefragt wird. Dazu ist die Witfrau Vrene gar
nicht übel beieinander gewesen und kaum ein Jahr älter
als er. Ist er also stillgestanden und hat die Vrene mit
schiefgedrehtem Kopf ein bihchen ins Auge genommen.

„Ich geh ap! Den Berg könnt ihr behalten."
„Das Wohin darf man scheint's nicht erfahren", kommt

es von der Stiege zurück. „Läufst du etwa bloh der Nase-
nach, ins Blaue hinein?"

„Nach Australien geht's, wenn dich jemand fragen
sollte."

„Ist das weit?"
„Du hist ja so lang wie ich in die Schule gegangen."
„Jetzt möcht' ich nur noch aus dem Wunder kommen,

ab heut der letzte Tag ist, wenn man nach Australien will."
„Es fährt nicht bloh ein Schiff auf dem Meer",

gibt der Heier zurück.

Die Vrene besinnt sich auch nicht lang. „Dann könntest
u vorher noch ein gutes Werk tun: du könntest mir die
ohelwies abmähen, es ist mir da fast zu steil. Das andere

bringe ich dann schon fertig."
»Also. Macht man das."
Der Heier legt sein Bündel in den Schöpf, dengelt

Copyright by L. Staackmann Verlag G. m. b. H.. Leipzig.

eine Sense und fängt an zu mähen. Die Sonne brennt
heih an die steile Halde, er mäht. Mittagessen in der freund-
lichen Stube. Er dengelt und mäht wieder. Vrene und die

nicht ganz kluge Schwester ihres Mannes zetteln und wenden

das Gras. Einesmals steht die Witfrau hinter ihm. „Nur
g'stät, es reicht jetzt schon. Auf einen Tag wird's dir nicht

ankommen, Australien springt nicht fort. Wie wollten wir
das viele Heu morgen eintragen, ich und die Eritt?"

Heiri putzt das Sensenblatt mit einem Eraswisch blank

und schafft mit Gabel und Rechen. Er besieht sich nebenbei

das Holz, das die Steilwiese unten begrenzt. „Schön Holz",
rühmt er. „Jetzt, bei den guten Preisen, könnte man einen

Teil herausnehmen, der junge Nachwuchs ist gut."
Die Vrene nickt nur so wie nebenbei. „Mit der Ab-

fuhr hätte es auch keine Not, seitdem der Bodenweg am
Bärenbach gemacht ist. Aber wen wollt' ich jetzt anstellen,

der beim Fällen auch richtig auf das Jungholz achtgibt?

Muh man halt zuwarten, der Bub ist erst vier Jahre."
„Schön Holz", wiederholt der Heier und schafft weiter. Das
Halbdürre Heu wird gegen Abend zu kleinen Mahden ein-

gerecht, und Heier mäht wieder. „Auf einen Tag kommt's

mir nicht an."

„Was kostet eigentlich das Schiff, wenn einer nach

Australien fahren will?" frägt Vreni nach dem Abend-
essen, während die Gritt draußen in der Küche hantiert und

manchmal halblaut mit sich selber spricht. Er weih ihr nicht

genau Aufschluh zu geben. „Das wird halt schon ein wenig
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